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Lesepredigt

Taufe des Herrn – Lesejahr B (08. Januar 2012) 

L1: Jes 55,1-11

L2: 1 Joh 5,1-9

Ev: Mk 1,7-11


Liebe Schwestern und Brüder,

bei den meisten von uns ist es lange her, dass wir getauft worden sind. Die wenigsten von uns können sich bewusst daran erinnern, schließlich hat die Mehrheit von uns dieses Sakrament im frühesten Kindesalter gespendet bekommen. Doch es lohnt sich, uns die Taufe wieder einmal bewusst ins Gedächtnis zu rufen, denn damals ist etwas Großartiges an uns geschehen: Gott hat uns als seine Kinder angenommen, wird wurden aufgenommen in die Familie Gottes.
Begonnen hat alles mit der Taufe des Johannes im Jordan. Das war freilich eine Taufe, die so nicht mit unserem Sakrament zu vergleichen ist. Denn die Taufe des Johannes hatte vor allem ein Ziel: Ein sichtbares Zeichen zu sein für die Bereitschaft des Einzelnen zu Umkehr und Buße. „Kehrt um!“ (Mk 1,15), rief Johannes den Menschen zu. Doch über die Rolle des Johannes waren sich damals die Menschen uneinig. Man munkelte, ob nicht vielleicht er schon der Retter und Heiland sei. Doch Johannes weiß, dass es ein anderer ist, der als der Messias kommt. So gibt er auf das Gerücht eine klare Antwort: „Nach mir kommt einer, der ist stärker als ich; ich bin es nicht wert, mich zu bücken, um ihm die Schuhe aufzuschnüren“ (Mk 1,7). Nun kommt also dieser Stärkere, Jesus Christus. Doch was macht er? Der Mensch gewordene Sohn Gottes lässt sich auch von Johannes taufen. Das lässt uns fragen, ob er das nötig hat: Brauchte Jesus diese Taufe zu Umkehr und Buße? Er sicherlich nicht, aber vermutlich sollte dies schon ein erstes Zeichen dafür sein, was er an uns vollbringt. Die Reinwaschung von all unserer Schuld, die Loslösung von der Sünde, die Erlösung. Interessant ist, dass der Evangelist Markus die Taufe Jesu nur beiläufig erwähnt. Die Taufe ist sozusagen nur das Hintergrundbild für ein viel wichtigeres Geschehen: Markus kommt es vielmehr auf die Offenbarung Gottes an. Der Himmel öffnet sich, so haben wir es eben im Evangelium gehört, und der Heilige Geist kommt herab. Hier erfährt Jesus ganz öffentlich die Sendung durch den Vater und beginnt sein öffentliches Wirken. Dieses Wort des Vaters gilt mehr den Umstehenden, als Jesus selbst. So stellt ihn Gott der Menschheit vor als seinen geliebten Sohn: „Du bist mein geliebter Sohn, an dir habe ich Gefallen gefunden“ (Mk 1,11).

Liebe Schwestern und Brüder,
es ist schön, dass auch in unserer Zeit viele Eltern ihr Kind mit Stolz zur Kirche tragen, um es taufen zu lassen. Dabei spielen viele Motivationen eine Rolle: Die Taufe ist immer noch das Familienfest, bei dem das neugeborene Kind zum erstenmal im Mittelpunkt steht. Oft spielt auch die Familientradition eine Rolle. Andere verschließen sich heute dem Schritt zur Taufe und sagen, das Kind solle selbst entscheiden, wenn es mündig geworden ist. Dieses Anliegen klingt redlich, ist doch die Entscheidung für den Glauben ganz selbstverständlich im Letzten immer eine Entscheidung des freien Willens. Aber fällt damit nicht eine Vorentscheidung gegen die Taufe, weil dem Kind die Chance vorenthalten wird, im Glaubensvollzug und Religionsunterricht hineinzuwachsen in Glaube und Kirche? Warum sonst ist es eine jahrhundertealte Tradition der Kirche, Säuglinge zu taufen? Sicher steckt die Sehnsucht gläubiger Eltern dahinter, ihrem Kind schon gleich nach der Geburt das Wertvollste zu schenken, was unser Leben ausmacht: den Glauben. Für gläubige Eltern ist gerade die Geburt des Kindes die größte Rückfrage nach dem Sinn des Lebens und dem Urheber allen Daseins. Sie spüren, dass dieses Kind zwar aus ihrer Liebe kommt, aber doch eine ganz eigener Beweis für das Wunder des Lebens ist.  Gläubige Eltern spüren, dass wir das Leben im Letzten eben gerade nicht uns selbst verdanken, sondern Gott, dem wir glauben und auf dessen Geschenk des Lebens wir gläubig antworten. Deshalb tragen Sie das neugeborene Kind am Tauftag dankbar und stolz zur Kirche, damit es aufgenommen werde in die Schar der Kinder Gottes. Damit Gott selbst auch über dieses Kind den Satz spreche: „Du bist mein geliebtes Kind, an dir habe ich Gefallen gefunden.“ 
Johannes hat die Menschen aufgerufen, sich taufen zu lassen, als Zeichen der Umkehr und der Buße. Die Taufe verändert wesenhaft unser Leben und Dasein, prägt unserer Seele ein unauslöschliches Mal ein. Die Kirche tauft auch die neugeborenen Kinder, weil sie kraft des Sakramentes darauf vertraut, dass jeder Mensch in der Taufe Anteil erhält am Leben Jesu und an seiner Würde. Dass jeder Mensch Anteil erhält an der Zusage Gottes: „Du bist mein geliebtes Kind, an dir habe ich Gefallen gefunden.“ Welch ein Geschenk, sich in der Taufe hineinstellen lassen zu dürfen in die feste Gemeinschaft mit Jesus Christus und der Fülle seines Lebens! 
Manch einer wagt gerade in unseren Tagen diesen Schritt hinein in die Familie Gottes selbst als Erwachsener: „Ich möchte auch dazu gehören!“ – so bringen es Taufbewerber immer wieder in spontanen Worten auf den Punkt und zeigen offen ihre Freude darüber.
Wir alle dürfen dazugehören seit unserer Taufe. Andere wollen nicht mehr dazu gehören. Sie meinen abstreifen zu müssen, was ihnen in Taufe und Kirche geschenkt worden ist. Sie treten aus der Kirche aus. Viele kommen aber auch wieder zurück. Manche Krise macht ja gerade bewusst, was man da weggeworfen hat und man sehnt sich später umso mehr danach. „Ich möchte wieder dazu gehören!“ – Wir dürfen dazu gehören. Gott sei Dank! Amen.
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